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Lleber Hans-Günther Bender,

zu rhrem sechzigsten Gebuntstag möchte ich aufschreiben,
was min in den vier leonlntschen Jahnen an rhnen und durch
Sie wichtig gewonden lst.
Bei rhnen durfte ich enleben, wie in deutlichen weise Leben
i,md Venktlndigrxrg in elne fallen. rhz"e venkitndigung und lhr
Leben sind best,immt von der Llebe zum I'renschen, zü den in
den Kirche t.trrd zu den Mensehen außenhalb d.er Kirche.
Auch kann lch bei rhnen spi.inen was es heißt, a,n d.en Kinehe
zu leiden und dle Klnche zu lieben.
Fti.r" den Priesterdienst habe ich enkannt, daß er hresentlieh
auch etn §piritualsdlenst ist, nämlich dle Menschen zu be-gleiten r.u:d mlt ebend.lesen Menschen auch ej-n suchender zu
§eln. Es^g-eht danum, in d.iesen helfenden Bezlehungen zuleben, nloht mJ-t vongefertlgten antwonten, oondeni wlnklichmlt den §uchenden auch ein §uchend.er zu seln.
Dazu ist es unenläßllch, mlt d.en Mensohen im Gespr"äeh zuseinr zLl wlssen, was sie denkea r:nd. führen, wie sie leben.
auch i.n Gesprächen mer.ke ich, wle wiehtig das zuhören lst
und wle qut min aueh rhr zuhönen tut. rcü erlebe hien, d.aßes eine Kultur des zuhörens gibt, in die lch aueh versuche
hineLnzuwachsen.
Dabei merke ich auch: es geht danum verantwontr:ng zu ilben-
nehmen - verantworturg fi.ln mlch, für dle Menscheä um mlch
herum, für dle gesellschaftlichen sr-eignisse r:nd die poltik,
elne venantwortung fün dle we1t. §o gIäube lch den engen
Busarnmenh*g von Gottesdlenst r:nd Weltdienst anfangfraFt ver-
etanden zu haben, daß nämlleh Gottesdlenst ohne deä Dienst
an den t{elt i.rnmöglich ist, und daß leh den eigentlichen!{eltdienst als Dlenst von Gott venstehen mußl
Das Posturat der Kommunikabilität ist min durch sie nähen
gekommeni es lst wichlisr über den eigenen Glauhenevollzug
sprechen zu ler:nen und sich gegenseitfu etauben und Lebenzu enzähIen. Eln Pniester: muß i-n dlesen welse kommunikabelsein und er muß auch anspreehba& sein, d.h. er muß auf d.ie
Fragen der Menschen bören, slch diesen in offenen ldelsestellen r.md auch elgene unsichenheiten eingestehen können.
rn vlelen rhnen Yonträ.ge wird mlr oftmals d.as deutlich, wasbisher im studium oden-in and"enen Ber:eichen melnen Erfah-
lyngswelt unvenst,ändllch oden unklan geb&ieben lst.Ars Beisplel möchte ich hier nennenr äie trlmbnuchsltuationln unseren Kirehe - den 1alechsel von d.er volkskir"che zu einer
Gerneindekinche und den damit verbundenen kirehlichen und
gesamtge se1ls chaf tliche problematik,
Mlt vielen Anregynggn auch zum Leben und zr.ln venkitndigungdes Prlestens habe lch mlch beschäftigt und bln für dänImpuls sehn dankbant



Bei lhnen Vortnägen menke lch auch oft, wie sebn ich
hlnten dem Anspruch zunückbleiberund d.as macht mich
manehmal tnaurig. Es tut dann aber gut zu sptinen, daßfhre Wonte in einen liebenden r:nd wohlwollenden Art
.aufgesprochen sind., so daß filn mich r:nd meine Unzulänglich-keit auch noch Raum bleibt.
Als §ie von dnei Jahr"en tä*gere ZeLt erkrankt waren, habeich öftens gesagtl öas LeonLnum ohne Her-rn Bend.en Lst
elnf ach ni-chts I Zwar ist es nicht ttnichtsil r aber es fehlte
doch Jemand., den das Leben hien mit andenen lebenewert
machte.
Eu Ihrem sechzigsten Gebuntstag möchte ieh Ihnen nDankert
sagen für all das, was min durch sie und mit rhnen aufge-
gangen j-st.
rch wlinsche rhagn viele gute Enfahr.ungen mlt Gott r-rnd d.en
Menschen und. hoffe, daß hlen und. auch tiber das Leonlnum
hinaus dunch §ie das Leben noch lange lebonswerter wlnd.
Hit lhnen bete ich danum, daß wi-n aIIe imrnen mehr zu
liebendenen Menschen werden!
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